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frören unb als über 3afrr unb Dag bas to#dfat nor ibn
trat unb fpra# „©üblein, bu muht jeht roas roerben,"
fr> muffte er gleich roas antworten: „Gifenbähnler!" ©ber
bas S#dfal, bas burdj ben ©tunb des ©öttis unb gœeter
Tanten fpradj — ber ©ater roar bamals fcfron lange tot —,
ertlärte: „©ifenbatmer", bas fei überhaupt ïein ©eruf, audj
fei 3en3djen ja an einem ©tittroodj unb ni# an einem
Sonntag geboren. ©ur die ©lüdstinber mürben ©ifen»
babner. greilid), ©ifenbahner 3U roerben märe ni# fo
bumnt, denn bie ©ifenbahner tonnten alle gut betraten, alle
©täbchen f#edten |td) nadj ibnen bie Ringer. î)ie, bie einen
©ifenbahner betäme, bie mühte, bag fie oerforgt unö auf»
gehoben fei, felbft roenh eine Sotomotioe fie eines Sages
3ur ©3itroe madje.

Solche Sieben hatten 3en3 traurig unb froh gemadjt.
Draurig, roeil er halt jeht bodj ein S#offer roerben muhte,
©her no<bi manchmal in ben langen brei Dehrjahren fiel es
ihm beim Reiten ober 3uf#agen ein: „Donner, ein ©ifen»
bäbnler roirfr boib noch einmal, fcbon roegen ben ©täbchen,
bie ficht bie ginger Sfber ba mürbe er Sietrut unb
tarn hinauf an ben ©ottbarb.

Du blau's SBunber, mas mar bas für eine Sahn, bie
©ottbarbbabn! Stuf ber üonbutteur 3U fein, bas mar
gan3 3toeifellos ber ©ipfel, mehr tonnte bas Sehen nicht
mehr bieten! Damals muhte er genau, er muffte einmal
3ur ©ifenbabn unb roenn es 3toan3ig Sabre geben mürbe.
®s ging nicht 3toan3ig, nur noch brei Sabre. Stuf bie
Slufnabmsprüfung für Stonbufteure odjfre er roie ein
©tebi3inftubent aufs Staatseramen; ben beredten gran3ofen
tonnte er oormäris unb rüdroärts ausroenöig. Unb nach
gtän3enb befranbener ©rüfung tarn ber Sag, ba er in bie
buntelblaue Uniform fdjlüpfte, fid) bie ©tütjc mit bem
glügelrab auf bie mit ©omabe gefdjeitelten Daare fetjte.
Unb ba er fid) im Spiegel befab unb fein Sd)näU3lein auf»
frreu3en fab, mie bas Sdjroan3feberdjen eines ©nteridjs, ba
murmelte er: ©Sohl, roobl, ietjt begreif ich; fd;on, bag bie
©täbdjen nach fo einem Surfdien Unb bann ging er
mit bem alten itonbutteur nach bem ©erfonenbafmhof unb
rief mit oiet Stimme unb imponierenbem Sonfalt: ,,©3ieb»
bach' — ©euborf — Sdjnelt3ug, ohne Slnbattn bis ©euborf!"

Gnblid) pfiff ber Zugführer. 3ert3 lief nach oorn,
marf bie Düren 3© baff es trachte. Dallo nun fuhr ber
3ug. Unb je# — je# tarn ber ©toment, auf ben fid) 3ert3
fdjon lange gefreut hatte: mit einem eleganten unb fieberen
Sprung fehle er auf bas Srittbrett bes fahrenden ©Sagens,
flieg mit bebä#igem Sdjriti bas Srepptein hinauf, roanbte
fid) unb griifrte mit täffiger Danbberoegung unb oon oben
herab ben ©tann in ber rounberfdjön roten ©tütje. Das
Soeben ber Siltette unter ber Stuffidjt bes älteren Kollegen
mar fdjon roeniger fröhlich» man franb fo oor alten Seuten
als Sebrbube ba! Stber bie ad)t Sage maren halb oorbei
unb nach ©tonaten unb Sagen mar er feft angefrellt unb
fuhr nun fcfron brei Sabre burefr unfer Sänbchen.

Dei, mie biefes ©ändefren an ben 3ügen uorbeiftog:
im ©torgennebel, in heiter ©tittagsfonne, in triefendem
Stegen, unb jeden Sag mar es neu unb immer heimelig unb
lieb. Das gafrren gefiel 3ens oon Sag 3U Sag beffer,
roenngteich ber Dienfr auch feine böfen Seiten hatte. Dag
ein itonbutteur auch' mit ben ©üter3ügen fahren muhte, mar
eine laufige ©inriefrtung! ©her bas fchtimmfre maren bie
©torgen3üge! 'So mitten im ©Sinter morgens 4 Uhr auf —
beiliges Slanonenrofrr! 3en3 hatte einen über alte ©tagen
guten Schlaf, ©r erroa#e fo fcfrroer. Stein ©Seder brang
bis in bie Siefen feiner ©übe. Steine Grfinbung — fallende
©rettlein, ©eroidjtfreine, bie er mit ber Uhr in ©erbinbung
gebracht — marf ihn auf bie Dauer 3ur rechten 3eit aus
bem ©ett. Schon 3roeimat mar es oorgetommen, bah ber
3ug ohne 3en3 abgefahren mar. Gr hatte feine ©er»

joarnung in ber Dafdje. Das dritte ©tat ging es damit
nicht ab bann, bas muffte er roobl • bann mar er
Stonbutteur gemefen.

©3ie biefes Unheil ab3umenben märe, barüber oerfirt»
nierte er fid) ben Stopf. Da gefdjafr es eines; Sages im
©abnbofbuffet 3U Streu3borf, mo er feine ©tefrlfuppe früh»
ftüdte, bag bie ©ofalie ©uterfobn mit einem itöffertein
frereintrat, ihm bie Danb gab unb fagte, fie gebe jefrt
fort, fie fei lange genug hier Steltnerin gemefen. Sie fei
geftern brei ©tinuten 3U fpät in ben Dienfr getommen unb
barüber habe man fie heftig angefahren. Das laffe fie
fidji ni# bieten. Sie fei bie ©üntttidjteit fetber unb bisher
immer 3U früh, lein einiges ©tat 3U fpät gemefen.

©Sie fie bas rnadje, bag fie immer red)t3eitig etmadje,
mollte 3en3 roiffen.

De, fie nehme es fid) halt oor.
Sie folle noch'®ein ©ierlein trinten unb ihm ertläreit.

Die ©ofalie nahm ein ©ierlein unb behauptete auf bie
feefrfre ober fiebente grage, oon denen eine eindringlich,er
mar als bie andere: fie getraue fid) einen heiligen Scfrrour
darauf 3U tun, bah fie tn ihrem Sehen leine halbe ©tinute
mehr fpäter erroaefre, als fie fid) oornehme. Da gingen bem
3en3, roährenb er ben lebten Suppenlöffel 3um ©tunûe
führte, alle ©iäbchen burch ben Stopf, bie er tannte: bie
©öfi im „Gifenbähnlein" in 3ü3ifon, bas glörti oom ©ahn»
hofreftaurant Stein, bie Srine non überhob, bie acht
bu gute 3eit, mas tennt fo ein ©ifenbähnler ni# für 3ung=
fräutein landauf und ab. 3tt jeder Station eine, mit der
er ein gutes und doppelsinnig ©Sort geme#elt hat! ©on
mieoiel meigen und bunten ©lufen, die in feine ©äfre tarnen,
hatte fid) 3en3' buntetblauer Uniformärmel f^on abgehoben;
mieoiel ©tide, inhalts» unb oerheifrungsoolle, hatte er fchon
oerf#ntt und roie oft hatten biefe Slide geprüft urtb bem
©ehirn ©rlenntniffe gegeben folgender Slrt: Du 3en3, bas
ift ein bonnersfefrön ©läb#n, mirb paffen 3U dir; aber nein,
die ©nnemarei in Sternheim ift halt gefdjeit. Herrgott,
,bie ©Ife iann mal lad)en, mär bas eine luftige grau! oiellei#
aber roärefr beffer oerforget mit ber Steffitoner Serta
„©effer oerforgt beffer oerforgt!" ioe, mit mem tonnte
3en3 beffer oerforgt fein als mit einer, die fiefr oornehmen,
tonnte, bann und bann 3U erroadjen und 3ur redjten Setunbe
aus bem S#af fuhr, ob er fie gleidj mit 3entnerfteinen
betafte. ©Ser bas tonnte, ber mühte fich gan3 in ber ©emalt
haben. ©Ser fich aber gan3 in ber ©emalt hatte — fo hatte
3en3 einmal irgenbroo gelefen, ber befag die notroenbigfre
©orausfehung 3um ©tüd unb namentlich 3um ©heglüd. Unb
ba 3ert3 ben legten Söffel ootl ©iehlfuppe 3um ©tunbe führte,
gemährte er, bag ©ofalie ©uterfohrt bes fchönfre ©iäödjeu auf
alten Stationen des III. eibgenöffifefren ©ifenbahntreifes mar;
unb —.— he nun ja, es ift fo getommen, roie's nad) biefer
©ntbedung gar ni# mehr anders möglich, mar. ©s mufr
aber mas brart fein an bem, mas 3en3 einmal gelefen bat:i
,roer ftch gan3 in der ©emalt hat, der befifrt bie notroenbigfre
©orausfetjung 3um ©lüd. 3ert3 pfeift, menn er abends nad)'
§aufe geht, und pfeift, roenn er morgens, fei's 4 ober 8 Uhr,
3um ©ahnhof friefelt. ©r mirb nächfrens mal 3ugführer
roerben, mirb eine rounberfdjöne rote Dafdje erhalten, unb
menn man ihn fragen mirb, tote er es fo roeit gebradjt habe
im ßefren, mirb er fagen tonnen: daran find drei Dinge
fdjulb: „3um erfren habe idj greube an meinem ©eruf,
3um andern habe ich eine tü#ige grau und 3um dritten
hat meine grau fid) fetber in ber ©emalt unb ich mid) aud)
ein bifedjen."

Baurntpollernte in Bmerika.
©Sir gingen in die ©torgenbämmerung hinaus, Säde

mit breiten Dragbänbern über ben Schultern, maffergefüllte
Dontrüge in den Dänben. ©in Stûddjen glühenbroter Sonne
mar fdjon am Dorijont 31t fetjen und ber feine loeigc
Uîebel roher dem ©leer oon ©rün 30g fich langfam in bie
Döbe. 3n roenigen ©tinuten hatten mir das ©aumroolten»
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stören und als über Jahr und Tag das Schicksal vor ihn
trat und sprach: „Büblein, du muht jetzt was werden,"
so wußte er gleich was antworten: „Eisenbähnler!" Aber
das Schicksal, das durch den Mund des Göttis und zweier
Tanten sprach — der Vater war damals schon lange tot —,
erklärte: „Eisenbahner", das sei überhaupt kein Beruf, auch
sei Zenzchen ja an einem Mittwoch und nicht an einem
Sonntag geboren. Nur die Glückskinder würden Eisen-
bahner. Freilich, Eisenbahner zu werden wäre nicht so

dumm, denn die Eisenbahner könnten alle gut heiraten, alle
Mädchen schleckten sich nach ihnen die Finger. Die, die einen
Eisenbahner bekäme, die wüßte, daß sie versorgt und auf-
gehoben sei. selbst wenn eine Lokomotive sie eines Tages
zur Witwe mache.

Solche Reden hatten Zenz traurig und froh gemacht.
Traurig, weil er halt jetzt doch ein Schlosser werden mußte.
Aber noch manchmal in den langen drei Lehrjahren fiel es
ihm beim Feilen oder Zuschlagen ein: „Donner, ein Eisen-
bähnler wirst doch noch einmal, schon wegen den Mädchen,
die sich die Finger ." Aber da wurde er Rekrut und
kam hinauf an den Gotthard.

Du blau's Wunder, was war das für eine Bahn, die
Eotthardbahn! Auf der Kondukteur zu sein, das war
ganz zweifellos der Gipfel, mehr konnte das Leben nicht
mehr bieten! Damals wußte er genau, er mußte einmal
zur Eisenbahn und wenn es zwanzig Jahre gehen würde.
Es ging nicht zwanzig, nur noch drei Jahre. Auf die
Aufnahmsprüfung für Kondukteure ochste er wie ein
Medizinstudent aufs Staatsexamen: den beredten Franzosen
konnte er vorwärts und rückwärts auswendig. Und nach
glänzend bestandener Prüfung kam der Tag, da er in die
dunkelblaue Uniform schlüpfte, sich die Mütze mit dem
Flügelrad auf die mit Pomade gescheitelten Haare setzte.

Und da er sich im Spiegel besah und sein Schnäuzlein auf-
streuzen sah. wie das Schwanzfederchen eines Enterichs, da
murmelte er: Wohl, wohl, jetzt begreif ich schon, daß die
Mädchen nach so einem Burschen.... Und dann ging er
mit dem alten Kondukteur nach dem Personenbahnhof und
rief mit viel Stimme und imponierendem Tonfall: „Wied-
bach — Neudorf — Schnellzug, ohne Anhaltn bis Neudorf!"

Endlich pfiff der Zugführer. Zenz lief nach vorn,
warf die Türen zu, daß es krachte. Hallo nun fuhr der
Zug. Und jetzt — jetzt kam der Moment, auf den sich Zenz
schon lange gefreut hatte: mit einem eleganten und sicheren

Sprung setzte er auf das Trittbrett des fahrenden Wagens,
stieg mit bedächtigem Schritt das Trepplein hinauf, wandte
sich und grüßte mit lässiger Handbewegung und von oben
herab den Mann in der wunderschön roten Mütze. Das
Lochen der Billette unter der Aufsicht des älteren Kollegen
war schon weniger fröhlich, man stand so vor allen Leuten
als Lehrbube da! Aber die acht Tage waren bald vorbei
und nach Monaten und Tagen war er fest angestellt und
fuhr nun schon drei Jahre durch unser Ländchen.

Hei, wie dieses Ländchsn an den Zügen vorbeiflog:
im Morgennebel, in Heller Mittagssonne, in triefendem
Regen, und jeden Tag war es neu und immer heimelig und
lieb. Das Fahren gefiel Zenz von Tag zu Tag besser,
Wenngleich der Dienst auch seine bösen Seiten hatte. Daß
ein Kondukteur auch mit den Eüterzügen fahren mußte, war
eine lausige Einrichtung! Aber das schlimmste waren die
Morgenzüge! /So mitten im Winter morgens 4 Uhr auf —
heiliges Kanonenrohr! Zenz hatte einen über alle Maßen
guten Schlaf. Er erwachte so schwer. Kein Wecker drang
bis in die Tiefen seiner Ruhe. Keine Erfindung — fallende
Brettlein, Gewichtsteine, die er mit der Uhr in Verbindung
gebracht — warf ihn auf die Dauer zur rechten Zeit aus
dem Bett. Schon zweimal war es vorgekommen, daß der
Zug ohne Zenz abgefahren war. Er hatte seine Ver-
.Warnung in der Tasche. Das dritte Mal ging es damit
nicht ab dann, das wußte er wohl, dann war er
Kondukteur gewesen.

Wie dieses Unheil abzuwenden wäre, darüber versin-
nierte er sich den Kopf. Da geschah es eines Tages im
Bahnhofbuffet zu Kreuzdorf, wo er seine Mehlsuppe früh-
stückte, daß die Rosalie Gutersohn mit einem Köfferlein
hereintrat, ihm die Hand gab und sagte, sie gehe jetzt
fort, sie sei lange genug hier Kellnerin gewesen. Sie sei
gestern drei Minuten zu spät in den Dienst gekommen und
darüber habe man sie heftig angefahren. Das lasse sie
sich nicht bieten. Sie sei die Pünktlichkeit selber und bisher
immer zu früh, kein einziges Mal zu spät gewesen.

Wie sie das mache, daß sie immer rechtzeitig erwache,
wollte Zenz wissen.

He, sie nehme es sich halt vor.
Sie solle noch 'ein Bierlein trinken und ihm erklären.

Die Rosalie nahm ein Bierlein und behauptete auf die
sechste oder siebente Frage, von denen eine eindringlicher
war als die andere: sie getraue sich einen heiligen Schwur
darauf zu tun, daß sie in ihrem Leben keine halbe Minute
mehr später erwache, als sie sich vornehme. Da gingen dem
Zenz, während er den letzten Suppenlöffel zum Munde
führte, alle Mädchen durch den Kopf, die er kannte: die
Rösi im „Eisenbähnlein" in Züzikon, das Flörli vom Bahn-
Hofrestaurant Stein, die Trine von Oberholz, die. - ach
du gute Zeit, was kennt so ein Eisenbähnler nicht für Jung-
fräulein landauf und ab. In jeder Station eine, mit der
er ein gutes und doppelsinnig Wort gewechselt hat! Von
wieviel weißen und bunten Blusen, die in seine Nähe kamen,
hatte sich Zenz' dunkelblauer Uniformärmel schon abgehoben:
wieviel Blicke, inhalts- und verheißungsvolle, hatte er schon
verschenkt und wie oft hatten diese Blicke geprüft und dem
Gehirn Erkenntnisse gegeben folgender Art: Du Zenz, das
ist ein donnersschön Mädchen, wird passen zu dir: aber nein,
die Annemarei in Sternheim ist halt gescheit. Herrgott,
.die Else kann mal lachen, wär das eine lustige Frau! vielleicht
aber wärest besser versorget mit der Neffikoner Berta.
„Besser versorgt besser versorgt!" He, mit wem konnte
Zenz besser versorgt sein als mit einer, die sich vornehmen,
konnte, dann und dann zu erwachen und zur rechten Sekunde
aus dem Schlaf fuhr, ob er sie gleich mit Zentnersteinen
belaste. Wer das konnte, der müßte sich ganz in der Gewalt
haben. Wer sich aber ganz in der Gewalt hatte — so hatte
Zenz einmal irgendwo gelesen, der besaß die notwendigste
Voraussetzung zum Glück und namentlich zum Eheglück. Und
da Zenz den letzten Löffel voll Mehlsuppe zum Munde führte,
gewahrte er, daß Rosalie Gutersohn des schönste Mädchen auf
allen Stationen des III. eidgenössischen Eisenbahnkreises war:
und —.— he nun ja, es ist so gekommen, wie's nach dieser
Entdeckung gar nicht mehr anders möglich war. Es muß
aber was dran sein an dem, was Zenz einmal gelesen hat:.
,wer sich ganz in der Gewalt hat, der besitzt die notwendigste
Voraussetzung zum Glück. Zenz pfeift, wenn er abends nach
Hause geht, und pfeift, wenn er morgens, sei's 4 oder 3 Uhr,
zum Bahnhof stiefelt. Er wird nächstens mal Zugführer
werden, wird eine wunderschöne rote Tasche erhalten, und
wenn man ihn fragen wird, wie er es so weit gebracht habe
im Lehen, wird er sagen können: daran sind drei Dinge
schuld: „Zum ersten habe ich Freude an meinem Beruf,
zum andern habe ich eine tüchtige Frau und zum dritten
hat meine Frau sich selber in der Gewalt und ich mich auch
ein bißchen."

Baumwollernte in flmerika.
Wir gingen in die Morgendämmerung hinaus, Säcke

mit breiten Tragbändern über den Schultern, Wassergefüllte
Tonkrüge in den Händen. Ein Stückchen glühendroter Sonne
war schvn am Horizont zu sehen und der feine weiße
Nebel über dem Meer von Grün zog sich langsam in die
Höhe. In wenigen Minuten hatten wir das Baumwollen-
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fetb erreicht, bas gepflüdt toerben follte. Der alte farmer
unb bie Bethen Stäbchen tauchten [ofort in bie Sufdj»
reiben hinein.

„Du Bängft bir ben Sad um, fo, baB bu itjn neben
bir Berfdfleifft," erilärte ©Barlet), „unb bann pflüdft bu
mit Beiben Säubert Die grüdjte aus ben Äapfeln unb ftedft
fie in ben Sad. Unb in^toei Stunben toirb bir ber Süden
fo roef) tun, baB bu meinft, mit beinern Südgrat fei irgenb
ein 9ftaIBeur paffiert. Slber bas ift nur bie SaumtoolIIranf»
Beit, unû fie Bört auf, menu bu bid) erft einmal an bas
Süden geroöBnt Baft."

©t fing an einer SträudjerreiBe 3U pflüden an, id) an
ber nädjften. Seine Srme arbeiteten toie SSinbmüBlenflügel
unb feine Sänbe toüBIten in ben SaumtooIIbüfchen, supfenb,
gretfenb, pflüdenb SCßie feines, fdjifrcurcifjes Saar faBen
bie Silbertnollen aus. Sie ftedten in oier sufammengeroadjf
fenen runblidjen Sapfeln unb Heften fid) mit einem leifen
©riff Berausppfen, fo, toie reife ©idfeln leidjt aus ihren
Sechern fallen. Dort, too bie grüd)te aus ben Sapfeln
heraustoudjfen, toaren fie feft unb Bart; bie oon ben gaben
fein umfponnenen Samenfügelchen tonnte man beutlid)
fühlen. Sus bem feften Sern heraus aber guoll es feiben»
toeid), fauftgroB, in runben Sailen, oon benen 3toifd)ert
breitem ©riin Duhenbe unb Sberbuhenbe an febem ber
Sträucher faBen. 3d) jupfte unb 3upfte, bod) ©Batlet) toar
fd)on toeit ooraus. Da tarn ber ©ifer bes SBettbeurerbs
über mid). SOlit flinten gingern ging's in bie toeiBe Srad)t
Binein, bie Salle einheimfenb, fo fdjnell es nur gehen toollte.
3dj Batte nur Slugen für meine Sänbe, bie Baftenb oom
Sufd) 3um Sad unb oom Sad sunt Sufd) flogen. Salb
fing mein Süden 3U fdjinerjett an, benn bie Sträu<Ber
reichten einem nur bis 311 ben Sdjultem unb man muBte
forttoährenb in gebüdter Stellung ftehen.

„Susleeren!" rief ©Badet).
Sein Sater unb feine Sdjtoefter toaren Bcrbeigetom? i

men. Der Site 30g eine primitioe gebertoage aus ber
Dafd)e unb begann mit bem SSiegen.

„©Barlet), 25 Sfunb."
,,3<S armer alter 9ftann: 23 Sfunb."
„Start), 24 Sfunb."
„£i33te, 22 Sfunb."
,,©b, 18 Sfunb. Serbammt gut für einen ©rünen."
©in Sdjlud SSaffer aus ben Dontrügen, unb bann

ging's toieber in bie SufdjteiBen Binein. Die Stunben
flogen baBin; Seihe auf 9teihe tourbe abgepflüdt, Sad
auf Sdd getoogen unb ausgefdfüttet, bis am ©nbe bes

gelbes es fid) auftürmte toie £>ügel feifdjgefatlenen Schnees.
3mmer BeiBer tourbe es. Der fdjtoere £>ut brüdte auf
meinen Sdjdbel, öas Dragbanö fdjnitt in bie Schultern
ein, bie 3Ieiber fdjienen mir am fietbe 3U lieben; aber id)
toar fo oergnügt toie ftBon lange nidjt meBr, frol) tote ein
3inb, bas ein neues Spielzeug betommen Bat. Seim Stit»
tageffen aB id) meBr, als idj ie in meinem £eben gegeffen
Batte unb am Sbenb toar idj fo mübe, baB midj bie gan3e
.gamilie auslachte! Unb am Sbenb bes britten Dag es

fdjrieb id) einen begeifterten Srief an meine ©Hern. 3d)
fei Derasfarmer. Stir ginge es ausge3eid)net. ©s fei untn»
berbar — einfad) tounberbar

Die Seger tarnen. Sie Balfen pflüden unb luben ihre
Saumtoolle auf bem garmhof ab. Denn ein groBer Deil
ber garm toar an Seger oerpadjtet, bie £anb unb 2Berf=
3eug geliefert betamen unb bafür bie Hälfte ber ©rnte
abliefern muBten. Sedjs gamilien toaren es, Stänner in
serfeüten Sofen, SSeiber in roten unb blauen Söden unb
grelltarierten Äopftüdjem, fplitternadte Äinber, bie alle
3ufammen fdjtoaüenb unb fdjreienb in bie Saumtoollenfelber
3ogen unb gefüllte Säde Berbeifdjleppten, bis fid) toeiBe
Serge auf bem garmBof türmten.

**
Srn ©nbe ber SSodje ging's mit oier Bod)beIabenen

aSagen nach ber SaumtooIlenmüBle. ©inen SSagen fuBr

id) unb tarn mir feBr toid)Hg oor auf meinem hohen SiB
unb Bielt bie 3ügel trampfBaft in Ben faänben, als ob
bie alten Staultiere nidjt aud) oBne mid) hinter ben SBagen
breingelaufen toären! 9tad) einer Baiben Stunbe gaBrt
Bielten toir mitten im S3alb oor einem toadelig ausfehen»
ben Böt3ernen ©ebäube, aus beffen hohem eifernen Sd)ora=
ftein fcBtoar3er Saud) quoll.

Drinnen begannen Stafdjinen 3U ftampfen. ©in S3 a gen
nad) bem anbern tourbe bidjt an bas ©ebäube heran»
gefahren unb fein toeiBer 3nBalt mit groBen £ol3fdjaufeIn
in eine breite Oeffnung htneingefdjaufelt. Son bort brachte
ein enblofer Suf3ug, ein breites ßeberbanb mit £ol3täftd)en,
bie Saumtoolle nadj. oben. S3ir gingen in bie ©ottongin,
bie SaumtooIlenmüBle, Binein, an einem Dampfteffel oorbei,
ben ein Balbnadter Seger mit &ol3tlöüen fütterte, unb
ftiegen auf einer fieiter 3U bem Stafdjinenftodtoert empor.
Sus bent Suf3ug flutete ein toeiBer Strom oon Saum»
toolle in ein Sägetoert, beffen mit ungeheurer ©efd)toin=
bigfeit fid) Btn unb her betoegenbe tieine Sägen bie Silber»
früdjte 3erriffen unb 3erfeBten. Die feberleid)ten toeiBen
gäben rourben oon ber Stafdjine toeitergefdjobert in einen
breiten âol3Ïaften hinein, ber fenlredjt bis hinab auf ben
©rbboben reid)te, toährenb bie fd)toeren Samentörner burdj
eine Oeffnung in ben untern Saum fielen. 313ar ber £>ol3=

taften mit Saumtoollfafern angefüllt, fo fenlte fid) eine
Bt)brauIif(Be Steffe herab, bie genau in feine Deffnung paBte,
unb preBte bie leicBte toeiBe 9Saffe in einen fchtoeren Sailen
3ufammen, ben medfanifche Sorridjtungen mit Sadleintoanb
unb ©ifenbänbern umfpannten.

Der alte Stud)oto pinfelte mit fdjtoarser garbe auf
feben Sailen ein getoaltiges M.

„So," fagte er, „nun toollen toir ben Samen in einen
Sßagen fdjaufeln unb bie adjt SaumtooIIballen auf einen
3toeiten Sßagen laben. 3Br beibe tonnt bann nad) S rem
Barn hineinfahren, ©ud) 3ungens madjt es bod) mehr SpaB,
toenn ihr in bie Stabt fahren tonnt, als mir. 3d) bente,
toir fpannen bie oier ©äule oor beinen SBagert, ©Barlet),
unb geben ©b bie Staultiere. Stit benen tann er 3uredjt
tommen."

„SelbftoerftänbltcB!" beBauptete i<B-

ÏBentt man mid) bamals gefragt Bätte, ob id) eine
DampfmafcBine 3U erbauen oerftünbe, toürbe ich toaBrfdjein»
licB audj ia gefagt Baben!

8tu§: „©rrain SRofen, ber 8au§6u6 in Stmerita", Verlag 3toB. Su^,
Stuttgart.
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Auf ber Strassenbal]n.
3n 5iB unb groft, in Staub unb Segen,
3ebtoebem SSetter bie Stirn entgegen,
Die êanb an ber iturbel, bas Suge gefpannt:
So fteBt ber güBrer auf feinem Stanb,
So fteBt er oon früB bis abenbs fpät.
Das fthtoaht um iBn, bas tommt unb gebt,
Das ftöBt unb brängt fidj, bas fdfer3t unb lacBt
Sis in bie tiefe 9Sitternadjt.
Starr blidt er Binab in ber StraBe ©etoüBI,
©r fteht auf Soften, er tennt nur ein 3iel,
2Bte's um iBn aud) Baftet unb toirrt unb flieBt :

DaB nur lein Hnglüd, tein llnglüd gefdfieBt!
Sur einmal ba brauBen, ba tarnt es gef^eBn,
S3o grün an ber StraBe bie Säume nod) ftehn,
Da bricht ein fiäcBeln bie ftarre Suh,
Som S3egranb blidt fröhlicB fein S3eib ihm 3U,
Sein 3unge fpringt flint an bie Sorbertür:
Hnb bringt ihm ein Srot unb bringt ihm ein Sier,
gäbrt jubelnb mit sur ©nbftation;
Das ift bes Dages reidffter £ohn. —
Sei jebem, toie unb too er aud) fährt,
Sold) eine Strede Sßeges befdfett!

Qaïob SoctoenBerg.
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feld erreicht, das gepflückt werden sollte. Der alte Farmer
und die beiden Mädchen tauchten sofort in die Busch-
reihen hinein.

„Du hängst dir den Sack um, so, daß du ihn neben
dir herschleifst," erklärte Charley, „und dann pflückst du
mit beiden Händen die Früchte aus den Kapseln und steckst

sie in den Sack. Und in 'zwei Stunden wird dir der Rücken
so weh tun, daß du meinst, mit deinem Rückgrat sei irgend
ein Malheur passiert. Aber das ist nur die Baumwollkrank-
heit, und sie hört auf, wenn du dich erst einmal an das
Bücken gewöhnt hast."

Er fing an einer Sträucherreihe zu pflücken an, ich an
der nächsten. Seine Arme arbeiteten wie Windmühlenflügel
und seine Hände wühlten in den Baumwollbüschen, zupfend,
greifend, pflückend Wie feines, schàweitzes Haar sahen
die Silberknollen aus. Sie steckten in vier zusammengewach-
senen rundlichen Kapseln und ließen sich mit einem leisen
Griff herauszupfen, so, wie reife Eicheln leicht aus ihren
Bechern fallen. Dort, wo die Früchte aus den Kapseln
herauswuchsen, waren sie fest und hart; die von den Fäden
fein umsponnenen Samenkügelchen konnte man deutlich
fühlen. Aus dem festen Kern heraus aber quoll es seiden-
weich, faustgroß, in runden Bällen, von denen zwischen
breitem Grün Dutzende und Aberdutzende an jedem der
Sträucher saßen. Ich zupfte und zupfte, doch Charley war
schon weit voraus. Da kam der Eifer des Wettbewerbs
über mich. Mit flinken Fingern ging's in die weiße Pracht
hinein, die Bälle einheimsend, so schnell es nur gehen wollte.
Ich hatte nur Augen für meine Hände, die hastend vom
Busch zum Sack und vom Sack zum Busch flogen. Bald
fing mein Rücken zu schmerzen an, denn die Sträucher
reichten einem nur bis zu den Schultern und man mußte
fortwährend in gebückter Stellung stehen.

„Ausleeren!" rief Charley.
Sein Vater und seine Schwester waren herbeigekom- f

men. Der Alte zog eine primitive Federwage aus der
Tasche und begann mit dem Wiegen.

„Charley, 25 Pfund."
„Ich armer alter Mann: 23 Pfund."
„Mary, 24 Pfund."
„Lizzie, 22 Pfund."
„Ed, 13 Pfund. Verdammt gut für einen Grünen."
Ein Schluck Wasser aus den Tonkrllgen, und dann

ging's wieder in die Buschreihen hinein. Die Stunden
flogen dahin; Reihe auf Reihe wurde abgepflückt, Sack

auf Sack gewogen und ausgeschüttet, bis am Ende des

Feldes es sich auftürmte wie Hügel frischgefallenen Schnees.
Immer heißer wurde es. Der schwere Hut drückte auf
meinen Schädel, das Tragband schnitt in die Schultern
ein, die Kleider schienen mir am Leibe zu kleben; aber ich

war so vergnügt wie schon lange nicht mehr, froh wie ein
Kind, das ein neues Spielzeug bekommen hat. Beim Mit-
tagessen aß ich mehr, als ich je in meinem Leben gegessen

hatte und am Abend war ich so müde, daß mich die ganze
Familie auslachte! Und am Abend des dritten Tages
schrieb ich einen begeisterten Brief an meine Eltern. Ich
sei Terasfarmer. Mir ginge es ausgezeichnet. Es sei wun-
derbar — einfach wunderbar

Die Neger kamen. Sie halfen pflücken und luden ihre
Baumwolle auf dem Farmhof ab. Denn ein großer Teil
der Farm war an Neger verpachtet, die Land und Werk-
zeug geliefert bekamen und dafür die Hälfte der Ernte
abliefern mußten. Sechs Familien waren es, Männer in
zerfetzlen Hosen, Weiber in roten und blauen Röcken und
grellkarierten Kopftüchern, splitternackte Kinder, die alle
zusammen schwatzend und schreiend in die Baumwollenfelder
zogen und gefüllte Säcke herbeischleppten, bis sich weiße
Berge auf dem Farmhof türmten.

» »
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Am Ende der Woche ging's mit vier hochbeladenen
Wagen nach der Baumwollenmühle. Einen Wagen fuhr

ich und kam mir sehr wichtig vor auf meinem hohen Sitz
und hielt die Zügel krampfhaft in den Händen, als ob
die alten Maultiere nicht auch! ohne mich hinter den Wagen
dreingelaufen wären! Nach einer halben Stunde Fahrt
hielten wir mitten im Wald vor einem wackelig aussehen-
den hölzernen Gebäude, aus dessen hohem eisernen Schorn-
stein schwarzer Rauch quoll.

Drinnen begannen Maschinen zu stampfen. Ein Wagen
nach dem andern wurde dicht an das Gebäude heran-
gefahren und sein weißer Inhalt mit großen Holzschaufeln
in eine breite Oeffnung hineingeschaufelt. Von dort brachte
ein endloser Aufzug, ein breites Lederband mit Holzkästchen,
die Baumwolle nach oben. Wir gingen in die Cottongin,
die Baumwollenmühle, hinein, an einem Dampfkessel vorbei,
den ein halbnackter Neger mit Holzklötzen fütterte, und
stiegen auf einer Leiter zu dem Maschinenstockwerk empor.
Aus dem Aufzug flutete ein weißer Strom von Baum-
wolle in ein Sägewerk, dessen mit ungeheurer Geschwin-
digkeit sich hin und her bewegende kleine Sägen die Silber-
früchte zerrissen und zerfetzten. Die federleichten weißen
Fäden wurden von der Maschine weitergeschoben in einen
breiten Holzkasten hinein, der senkrecht bis hinab auf den
Erdboden reichte, während die schweren Samenkörner durch
eine Oeffnung in den untern Raum fielen. War der Holz-
kästen mit Baumwollfasern angefüllt, so senkte sich eine
hydraulische Presse herab, die genau in seine Oeffnung paßte,
und preßte die leichte weiße Masse in einen schweren Ballen
zusammen, den mechanische Vorrichtungen mit Sackleinwand
und Eisenbändern umspannten.

Der alte Muchow pinselte mit schwarzer Farbe auf
jeden Ballen ein gewaltiges !Vl.

„So," sagte er, „nun wollen wir den Samen in einen
Wagen schaufeln und die acht Baumwollballen auf einen
zweiten Wagen laden. Ihr beide könnt dann nach Bren-
ham hineinfahren. Euch Jungens macht es doch mehr Spaß,
wenn ihr in die Stadt fahren könnt, als mir. Ich denke,
wir spannen die vier Gäule vor deinen Wagen, Charley,
und geben Ed die Maultiere. Mit denen kann er zurecht
kommen."

„Selbstverständlich!" behauptete ich.
Wenn man mich damals gefragt hätte, ob ich eine

Dampfmaschine zu erbauen verstünde, würde ich wahrschein-
lich auch ja gesagt haben!

Aus: „Erwin Rosen, der Lausbub in Amerika", Verlag Rob. Lutz,
Stuttgart.
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fwf der 5tra55enbahn.
In Hitz und Frost, in Staub und Regen,
Jedwedem Wetter die Stirn entgegen,
Die Hand an der Kurbel, das Auge gespannt:
So steht der Führer auf seinem Stand,
So steht er von früh bis abends spät.
Das schwatzt um ihn, das kommt und geht,
Das stößt und drängt sich, das scherzt und lacht
Bis in die tiefe Mitternacht.
Starr blickt er hinab in der Straße Gewühl,
Er steht auf Posten, er kennt nur ein Ziel,
Wie's um ihn auch hastet und wirrt und flieht:
Daß nur kein Unglück, kein Unglück geschieht!
Nur einmal da draußen, da kann es geschehn.
Wo grün an der Straße die Bäume noch stehn,
Da bricht ein Lächeln die starre Ruh,
Vom Wegrand blickt fröhlich sein Weib ihm zu.
Sein Junge springt flink an die Vordertür:
Und bringt ihm ein Brot und bringt ihm ein Bier,
Fährt jubelnd mit zur Endstation:
Das ist des Tages reichster Lohn. —
Sei jedem, wie und wo er auch fährt,
Solch eine Strecke Weges beschert!

Jakob Locwenberg.
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